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ihrer Thematik nicht zugänglich war. Ganz ohne internationale Standardwerke geht es aber nicht,

soll das Literaturverzeichnis wirklich eine Hilfe zur Vertiefung sein.
Der letzte Abschnitt (mit 18 Bildseiten) behandelt in einer knappen Skizze mit allgemeinen An

gaben den Siegeszug des Dampfes zu Wasser und zu Lande (S. 186-219, davon 18 S. Abb.). Diese
 Angaben sind durch einige anekdotische Lichter aufgehellt, so daß nicht nur (mitunter fragliche)

Zahlenwerte und statistische Angaben geboten werden mußten.
Bei dem wahrscheinlich vom Verlag vorgegebenen Umfang war eine wirklich umfassende und

gediegene Darstellung des Themas nicht zu erbringen. Es ist jedoch ein informatorischer Überblick
 zustandegekommen, der zwar Lücken und Schwächen hat, aber durch die mitgeteilten Fakten und

sein gutes Bildmaterial den Leser vielseitig instruiert.
HELMUT WILSDORF, Dresden

HANS-HEINZ EMONS/HANS-HENNING WALTER, Mit dem Salz durch die Jahrtausende. Ge
schichte des weißen Goldes von der Urzeit bis zur Gegenwart. Leipzig, Deutscher Verlag für

Grundstoffindustrie, 1984. 226 S., 190 Abb., davon 23 farbig.

Gleich eingangs kann gesagt werden, daß den beiden Autoren eine ausgezeichnete Kulturgeschichte
des Salzes gelungen ist, die auf einer fast beängstigenden Materialfülle fußt. Der Leser folgt einer
spannungsreichen Darstellung, die durch gekonnte Akzentsetzung auch diffizile Probleme mit ganz
geringem Zeilenaufwand transparent macht, z. B. die Diskussion um das „blaue Steinsalz“ oder
die jahrhundertelang übliche und dennoch wirkungslose Zugabe von Kochsalz zur Glasschmelze.
Durch große Umsicht kommt eine Fülle von Aspekten zur Sprache, die sich tatsächlich zu einer Ge

schichte des weißen Goldes von der Urzeit bis zur Gegenwart runden.

Die Autoren haben ihre Ausführungen in historisch-chronologische Abschnitte gegliedert, in deren
Mitte die 16 Farbtafeln als Komplex stehen, denn sie „begleiten unseren Weg durch mehrere Jahr
tausende der Geschichte des Salzes“. Der 1. Abschnitt, An der Wiege des Speisesalzes. Urgeschichte
(S. 15-39), behandelt „Bedarf und Gewinnung in den Anfängen“ mit übersichtlicher Darstellung
der frühen Technik in ihren zahlreichen Varianten. Abschnitt 2 (S. 41-63) erörtert die Probleme
der Salzgewinnung in der Antike und in China unter dem Gesichtspunkt der „Salzsteuern“ und der
frühen Verwendung von Kochsalz in handwerklichen Herstellungsprozessen. Die eingeflochtenen
Quellenberichte werden durch den Druck herausgehoben und bereichern auch in stark gekürzten
Texten die Darstellung. Abschnitt 3, Handelsgut und Objekt des Aberglaubens (S. 64-79), unter
sucht die mittelalterlichen Quellen und Aussagen zur Thematik des Bandes, stützt sich aber schon
auf Druckschriften und Illustrationen des 16. und 17. Jh. Dann folgen die Farbtafeln. Auf den
S. 97-126 werden die Urkunden, Bilder und die nun einsetzende Fachliteratur der nachmittelalter

lichen Epochen interpretiert. Hier sind u. a. die Meeressalinen behandelt, die mit Recht volle
Aufmerksamkeit verdienen - die historische Entwicklung wird bis zur Gegenwart durchgezogen.
Von einer rein chronologischen Anordnung ihres Stoffes sind die Autoren hier mit Recht zugunsten
einer systematischen abgerückt, weil dadurch Wiederholungen vermieden werden. In den Über
schriften der schwerpunktmäßig orientierten Unterabschnitte haben sie auch die sozialökonomischen
Wandlungen innerhalb der feudalen Epoche herausgestellt. Sie widmen daher den Abschnitt 5 (S. 127
bis 174) der zwischen 1500 und 1800 liegenden vielgliedrigen Entwicklung unter dem Gesichtspunkt
Vom Mangel bis zum Überfluß, wobei die letzten Abschnitte schon tief ins 19. Jh. reichen. Beim
Lesen ergibt sich stets ein glatter Übergang von einem Thema zum anderen, aus der „Disposition“

(S. 7) ist der so erfreuliche Fluß weniger gut ersichtlich.
Im Abschnitt 6 (S. 175-194) wird das Salz gewissermaßen in die „industrielle Revolution“ hinein-

gesteillt und als Rohstoff für die chemische Industrie behandelt. Die wenigen Seiten sind prall
gefüllt: Sehr einprägsam wird L. Meyn zitiert, der 1857 das Salz im Haushalt der Natur und des
Menschen beschrieb und damals ein Standardwerk schuf. Natürlich muß nun der Leser chemische

Formeln zur Kenntnis nehmen. Die Angaben zu den elektrolytischen Verfahren sind mit „pädagogi
schem Geschick“ formuliert. Der letzte Abschnitt, Das Salz in der Gegenwart (S. 197-215), wendet
sich technischen und wissenschaftlichen Problemen in gleicher Weise zu.


